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Sîemini^enj »on 1798
öon @. SR. ©djaerer

Das gabt bes Saftillefturms. ©in unheimli©es 2Better=
teu©ten oerfünbete ben gransofen unb namentlich ben ^arifern
einen Drfan, mie ihn bie ©ef©i©te no© nie gefehen hatte unb
ber S©utbige unb Unf©utbige mahltos oerf©lingen füllte.

©roße Streife ber hohen unb niebern Hlriftofratie unb ihre
ïroparten hefamen es mit ber Htngft su tun. Die Sorfi©tigen
fob ötngftlichen unter ihnen oerfilberten, mas fich oerfilbern
üeß unb manbten bem ungaftli© roerbenben granfrei© unb
feiner fchönen #auptftabt ben Sücfen.

Einige gingen nach fjjollanb, anbere nach Deutf©lanb. ©in
onfehnlicher Strom biefer glüchttinge ergoß fich über bie

p©mei3. Samentli© hier in unferer guten unb alten Stabt
pern hofften niete non ihnen Hlftjl unb greunbe 3U finben, bie
'n glücflichern Seiten in Saris als fchmucfe Offnere ber
®<hroei3erregimenter gerne in ihren Salons getankt hatten.

Unter ben „Sefugiés", mie man fie nannte, mar auch ber
®raf oon Hlrtois, her Sruber bes Königs ßubroig in ißaris. Der
pohe fferr reifte aber halb mieber meiter nach SOlaitanb unb ließ
m einer fleinen fchmucfen Silla bei SOluri einen feiner Kammer
Herren, ben tfjerrn fia gleur surikf. Diefer, ein gunggefeEe in
ben beften 3aßren, machte es fich in feiner 23illa bequem unb
hoffte hier in aller Stube bas Unroetter oorbeisiefjen 3U taffen,
has ft© über feinem Saterlanb entlub.

fia gleur hatte einen einsigen Sebienten bei fich, 3ean
Saptift, einen jungen, fchmucfen gratt3ofen, ben bie ©reigniffe
m Saris nicht im geringfteu befümmerten unb ber barauf aus»
8mg, feinem fferrn unb fich bas fieben in ber grembe fo an»
9enehm mie möglich 3U machen, gean Saptift mar nach einem
•nunbgang bur© bie Stabt unb nach einem Streifjug in unb
nrn SJluri 3ur übergeugung gelangt, baß nicht nur bie oor»
nehmen Dö©ter Serns f©ön feien, baß fich auch bie Stäbchen
ber Säuern unb Sachter fehen laffen bürften. Da er roirfli©
b'n bübfcber Kerl mar, ber in Saris man© einem Kammer»
foßchen ben Kopf oerbreht hatte, hoffte er au© hier mit feinem
jmmarsen S©nurrbart, feinen luftigen bunflen Sugen unb
retner f©mu©en ©eftalt ©inbrucf ju tna©en unb unter biefen
etwas robuften aber ferngefunben unb gutmütigen 3Jtäb©en ein
^teb©en 3U finben.

Sei einem öanbsmann oon ihm, ebenfalls Diener eines
8eflü©teten fran3Öfif©en Hlbtigen, ber {©on längere geil hier
®ar, erfunbigte er fi© über bie bübf©en Serner 3Jtäb©en. Die
^nsfünfte, bie er in langen 21benben ootr feinem neuen greunbe
«rqrtçois erhielt, roaren aber ni©t fehr ermutigen© 2Bie gran»

ersählte, hatten f©on anbere gran3ofen, Herren mie
Diener, oerfu©t, fi© bei ben SJtäb©en in ©unft 3U fefeen. gmmer

«er, mentt fie mit biefer ober jener S©önen ein Sefprä© hat»
bn anfnüpfen roollen, mar mie aus bem Soben geroa©fen, ein

oQnbfefter Surf©e 3ur Stelle geroefen, her langfam, aber mit

ii x fnißauoerftehenber Sliene, feine #embärtnef auffrempette
nö fiel) neben bas SJläb©en ftetlte. Stan© einer ber gran»
oslinge, bie ni©t ruf© genug begriffen unb fi© aus bem

aube ma©ten, mar bann urplöfeli© oon fräftigen Hlrmen
ifaefaßt, unb ni©t gerabe fanft, mie ein Sa© fjeit über ben
o©ften 3aun gef©leubert roorben, fobaß ihnen #ören unb
eben oerging, #ier blieben fie halbtot oor S©re© unb S©mer3
He gute SSBeite liegen, um fi© bann oerftohlen unb ftöhnenb,
bnn mögli© ungefeßen, roeg3uf©tei©en.

Die gransofen hatten halb genug herausgefunben, baß
man in Sern, foroie auf bem fianbe bei ho© unb nieber auf
Hlnftanb unb Sitte hielt, unb baß Sräu©e, mie fie oiellei©t in
Saris gang unb gäbe maren, hei ben Sernern feinen Htnflang
fanben. 6s mar fo weit gefommen, baß fi© biefe armen ©mi»
granten sur 9ta©t3eit ni©t mehr im greien aufhalten burften,
unb mer fi©, mie ber ©ßronift f©reibt, „ni©t bur© fein maf©»
e©tes Serner Dütf©" ausmeifen tonnte, in einer gefährli©en
fiage befanb.

3ean Saptift mar ni©t nur ein hühf©er, er mar au© ein
fluger Staun. ©r ba©te gar ni©t baran, fi© ©efaßren aussu»
feßen, bafür gefiel es ihm su fehr bei Sturi. ©r nahm fi© oor,
fi© in aüer Stille in bie Serner Serhältniffe einsuleben, brau
Sernbeutf© ju lernen, unb bas übrige feinem guten Stern
3U überlaffen, aber — bie Sorfefmng hatte es anbers gemollt.
21uf einmal mar er ni©t mehr ber überlegene Sarifer Don
3uan, ber bie Släb©en sappeltt ließ, es mar jefet 3ean Saptift
felbft ber sappelte, unb mie. ©r mar oerliebt über beibe Ohren,
ja, mie er feinem greunbe grançois anoertraute, oerliebt mie
no© nie in feinem fieben. ©s mar, mie er fi© ausbrürfte, feine
„toute grande passion".

3u 3ean Saptifts Sfli©ten gehörte es, jeben SDÎorgen beim
nä©ften Sauernhaus Stil© für feinen fjerrn unb fi© ju be=

forgen. Da mar ihm 3um erften Stal bas fiifeli ffämmerli be=

gegnet, bie Do©ter bes Sauerri, ber ihm bie Stil© oerfaufte.
©emöhnli© hatte er mit bem DJteifter£ne©t bes alten ijäm»

merli, bem Seter HBütbri©, su tun. Der mo©te alle bie gran»
3ofen, bie hier herum fpasierten, unb bem Herrgott ben Dag
roegftahten, mie er fi© gemöhnti© ausbrütfte, ni©t leiben; unb
wenn nun bes Storgens 3ean Saptift mit einigen Sro©en
Deutf© feine HJtilch, ober Sutter ober fonft etmas oerlangte, tat
er abfi©tli© fo als mürbe er ben grangofen ni©t oerftehen.
©Ines Storgens nun, als bie srnei fi© mieber einmal ni©t oer»
flehen mollten, fam bas fiifeli basu, ein junges, hühf©es Serner
5Btäb©en, bas au© in feinem ilßerftagsmieber man© einem
roohl gefallen mo©te. ©s mar, mie es basumal bei ben an»
ftelligen Sauernmäb©en Srau© mar, eine Zeitlang bei einer
Satri3ierfamilie in Dienft geftanben unb hatte bei biefer ©e=

legenheit einige Srocfeu gransöfif© gelernt, fiifeli nun roollte
bem armen 3ean Saptift su ^ilfe fommen unb fragte na©
beffen Segehr. Sei biefer ©elegenheit me©fette es einige
freunbli©e HBorte mit ihm, benn ber junge gransofe f©ien ihm
ni©t übel 3U gefallen. Da aber trat Seter 3toif©en bie beiben,
gab 3ean Saptift feine Sîil© unb f©nauste babei bas fiifeli
an. Der gran3ofe oerftanb ni©t mas er bem 3Käb©en fagte,
aber fein Stienenfpiel oerriet ihm beutli©, baß er auf ihn,
3ean Saptift böfe fei, unb ni©t roollte, baß fi© fiifeli mit ihm
unterhalte. Hlls ©roßftabtmenf© hatte er fofort ein fi©eres
©efühl bafür, mie fiifeli unb Seter su einanber ftanben.

©r oerabf©iebete fi© mit oielen Südlingen oon fiifeli, bas
ihm gnäbig suniefte — unb feither mar es um feine Suhe ge=

f©ehen.

3ean Saptift hatte ni©t falf© geraten. Der junge unb
anfteltige Seter mar bem f©önen fiifeli oon fjersen sugetan.
©r mar ein braoer unb treuer Surf©e, ber bas ©er3 am re©=

ten gte© hatte. Sein HJleifter, Sater ^ämmerli, mar ihm ge=

mögen unb f©üßte ihn als Slenf© unb Hlrbeitsfraft. 21u© fiifeli

Nr. 11 Die Berner Woche 277

Remimszmz von 1798
von E. R. Schaerer

Das Jahr des Bastillesturms. Ein unheimliches Wetter-
leuchten verkündete den Franzosen und namentlich den Parisern
einen Orkan, wie ihn die Geschichte noch nie gesehen hatte und
der Schuldige und Unschuldige wahllos verschlingen sollte.

Große Kreise der hohen und niedern Aristokratie und ihre
Troparten bekamen es mit der Angst zu tun. Die Vorsichtigen
und Ängstlichen unter ihnen versilberten, was sich versilbern
ließ und wandten dem ungastlich werdenden Frankreich und
girier schönen Hauptstadt den Rücken.

Einige gingen nach Holland, andere nach Deutschland. Ein
ansehnlicher Strom dieser Flüchtlinge ergoß sich über die
Schweiz. Namentlich hier in unserer guten und alten Stadt
Nern hofften viele von ihnen Asyl und Freunde zu finden, die
ln glücklichern Zeiten in Paris als schmucke Offiziere der
Schweizerregimenter gerne in ihren Salons getanzt hatten.

Unter den „Réfugiés", wie man sie nannte, war auch der
^raf von Artois, der Bruder des Königs Ludwig in Paris. Der
vohe Herr reiste aber bald wieder weiter nach Mailand und ließ
>n einer kleinen schmucken Villa bei Muri einen seiner Kammer-
Herren, den Herrn La Fleur zurück. Dieser, ein Junggeselle in
den besten Iahren, machte es sich in seiner Villa bequem und
hoffte hier in aller Ruhe das Unwetter vorbeiziehen zu lassen,
das sich über seinem Vaterland entlud.

La Fleur hatte einen einzigen Bedienten bei sich, Jean
Baptist, einen jungen, schmucken Franzosen, den die Ereignisse
m Paris nicht im geringsten bekümmerten und der darauf aus-
ging, seinem Herrn und sich das Leben in der Fremde so an-
genehm wie möglich zu machen. Jean Baptist war nach einem
Rundgang durch die Stadt und nach einem Streifzug in und
um Muri zur Überzeugung gelangt, daß nicht nur die vor-
Nehmen Töchter Berns schön seien, daß sich auch die Mädchen
der Bauern und Pächter sehen lassen dürften. Da er wirklich
em hübscher Kerl war, der in Paris manch einem Kammer-
katzchen den Kopf verdreht hatte, hoffte er auch hier mit seinem
lchwarzeir Schnurrbart, seinen lustigen dunklen Augen und
keiner schmucken Gestalt Eindruck zu machen und unter diesen
etwas robusten aber kerngesunden und gutmütigen Mädchen ein
àbchen zu finden.

Bei einem Landsmann von ihm, ebenfalls Diener eines
gepachteten französischen Adligen, der schon längere Zeit hier
uwr, erkundigte er sich über die hübschen Berner Mädchen. Die
Auskünfte, die er in langen Abenden von seinem neuen Freunde
ürgn?ois erhielt, waren aber nicht sehr ermutigend. Wie Fran-

erzählte, hatten schon andere Franzosen, Herren wie
D'ener, versucht, sich bei den Mädchen in Gunst zu setzen. Immer

der, wenn sie mit dieser oder jener Schönen ein Gespräch hat-
ên anknüpfen wollen, war wie aus dem Boden gewachsen, ein

handfester Bursche zur Stelle gewesen, der langsam, aber mit
wißzuverstehender Miene, seine Hemdärmel aufkrempelte

fid sich neben das Mädchen stellte. Manch einer der Fran-
oslinge, die nicht rasch genug begriffen und sich aus dem

aube machten, war dann urplötzlich von kräftigen Armen
ngefaßt, und nicht gerade sanft, wie ein Sack Heu über den
achften Zaun geschleudert worden, fodaß ihnen Hören und
eben verging. Hier blieben sie halbtot vor Schreck und Schmerz
kle gute Weile liegen, um sich dann verstohlen und stöhnend,
wn möglich ungesehen, wegzuschleichen.

Die Franzofen hatten bald genug herausgefunden, daß
man in Bern, sowie auf dem Lande bei hoch und nieder auf
Anstand und Sitte hielt, und daß Bräuche, wie sie vielleicht in
Paris gang und gäbe waren, bei den Bernern keinen Anklang
fanden. Es war so weit gekommen, daß sich diese armen Emi-
grauten zur Nachtzeit nicht mehr im Freien aufhalten durften,
und wer sich, wie der Chronist schreibt, „nicht durch sein wasch-
echtes Berner Tlltsch" ausweisen konnte, in einer gefährlichen
Lage befand.

Jean Baptist war nicht nur ein hübscher, er war auch ein
kluger Mann. Er dachte gar nicht daran, sich Gefahren auszu-
fetzen, dafür gefiel es ihm zu sehr bei Muri. Er nahm sich vor,
sich in aller Stille in die Berner Verhältnisse einzuleben, brav
Berndeutsch zu lernen, und das übrige seinem guten Stern
zu überlassen, aber — die Vorsehung hatte es anders gewollt.
Auf einmal war er nicht mehr der überlegene Pariser Don
Juan, der die Mädchen zappeln ließ, es war jetzt Jean Baptist
selbst der zappelte, und wie. Er war verliebt über beide Ohren,
ja, wie er feinem Freunde François anvertraute, verliebt wie
noch nie in seinem Leben. Es war, wie er sich ausdrückte, seine

„toute Zrancle pussicmR

Zu Jean Baptists Pflichten gehörte es, jeden Morgen beim
nächsten Bauernhaus Milch für seinen Herrn und sich zu be-

sorgen. Da war ihm zum ersten Mal das Lifeli Hämmerli be-
gegnet, die Tochter des Bauern, der ihm die Milch verkaufte.

Gewöhnlich hatte er mit dem Meisterknecht des alten Häm-
merli, dem Peter Wüthrich, zu tun. Der mochte alle die Fran-
zofen, die hier herum spazierten, und dem Herrgott den Tag
wegstahlen, wie er sich gewöhnlich ausdrückte, nicht leiden; und
wenn nun des Morgens Jean Baptist mit einigen Brocken
Deutsch seine Milch, oder Butter oder sonst etwas verlangte, tat
er absichtlich so als würde er den Franzosen nicht verstehen.
Eines Morgens nun, als die zwei sich wieder einmal nicht ver-
stehen wollten, kam das Liseli dazu, ein junges, hübsches Berner
Mädchen, das auch in seinem Werktagsmieder manch einem
wohl gefallen mochte. Es war, wie es dazumal bei den an-
stelligen Bauernmädchen Brauch war, eine Zeitlang bei einer
Patrizierfamilie in Dienst gestanden und hatte bei dieser Ge-
legenheit einige Brocken Französisch gelernt. Liseli nun wollte
dem armen Jean Baptist zu Hilfe kommen und fragte nach
dessen Begehr. Bei dieser Gelegenheit wechselte es einige
freundliche Worte mit ihm, denn der junge Franzose schien ihm
nicht übel zu gefallen. Da aber trat Peter zwischen die beiden,
gab Jean Baptist feine Milch und schnauzte dabei das Lifeli
an. Der Franzose verstand nicht was er dem Mädchen sagte,
aber sein Mienenspiel verriet ihm deutlich, daß er auf ihn,
Jean Baptist böse sei, und nicht wollte, daß sich Liseli mit ihm
unterhalte. Als Großstadtmensch hatte er sofort ein sicheres
Gefühl dafür, wie Lifeli und Peter zu einander standen.

Er verabschiedete sich mit vielen Bücklingen von Liseli, das
ihm gnädig zunickte — und seither war es um feine Ruhe ge-
schehen.

Jean Baptist hatte nicht falsch geraten. Der junge und
anstellige Peter war dem schönen Liseli von Herzen zugetan.
Er war ein braver und treuer Bursche, der das Herz am rech-

ten Fleck hatte. Sein Meister, Vater Hämmerli, war ihm ge-

wogen und schätzte ihn als Mensch und Arbeitskrast. Auch Liseli
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liebte feinen Seter, nicht fo febr feiner ftarfen 2Irme roegen,
benn bie roaren aucb bamals nicht feiten im Sernertanb, ois
oielmehr feines treuen unb offenen 2Befens roegen. ©s mußte
and), roelcbe Stüße fein Sater an Seter batte.

25a Sean Saptift niemanben fannte als feinen greunb
grançois, mußte nun biefer öfters als ibm lieb mar, oon biefer
nnglücflichen ßiebe hören unb mit galtifcher ßebhaftigfeit er»

3äblte er immer unb immer roieber oon ßifeli unb bem böfen
Seter, fragte grançois um Sat unb jebesmal, menn er ßifeli
gefehen, unb es feinen ergebungsoolten ©ruß freunbtich erroi»
öert batte, fühlte er feine ßiebe mehr benn je.

Eines Sages nun mußte Seati Saptift für ffierra ßa gleur
in bie Stabt um irgenb eine Seforgung ju erlebigen. 211s er
gegen 21benb nacb SKuri aurücf manberte, unb ficï) feine ©eban»
ten mit ßifeli befd>äftigten, fab er plößlicb in einiger Entfernung
oor firî) bas Urbilb feiner Xräume, bas fd)öne ßifeli, rubig
feines UBeges gebn, fonft mar roeit unb breit fein Sîenfch. Seßt
ober nie, ging es 3ean Saptift burch ben Kopf, halb batte er
bas Stäbchen eingeholt. Er grüßte artig unb als bas Stäbchen
freunblicb feinen ©ruß ermiberte, mar er feiig.

Schon batte er ficb einige gut gelernte bernbeutfcbe 2Borte
surecbt gefegt, als er Schritte hinter ficb oernabm. Er brebte fid)

um unb in feiner gansen ferner ©röße ftanb Seier 2Bütbricb
oor ihm, unb ehe er ficb oerfab, mar er oon einigen jungen
Surfeben umringt, bie offenbar im Scbuße ber mächtigen
Säume auf ihn unb ßifeli gemartet batten. Sean Saptift mollte
freunblicb grüßen, mar er ficb öocb feines Sergebens gegen bie

Serner Etiguette bemußt, aber bie brobenbe Haltung ber jun»
gen ßeute fcbücbterte ihn ein unb fcbon mürbe er oon Seter
oorn an ber 58ruft gepacft unb nicht eben fanft gefcfmttelt. ßifeli
mollte ficb einmifcben, bie beiben trennen, unb für ben gremben
gürfpracbe einlegen. Es hatte beffen Serebrung für Ilms mit
roeiblicbent Snftinlt bemerft unb, ba ber granaofe ftets nur
ergebungsooU grüßte unb bis auf biefen 2lbenb nie oerfucbt
hatte ficb ihm 3" nähern, ficb gerne gefallen laffen. 2tuch mochte
bann unb mann, menn ber Seterli etma cbolberte, mit bem

jungen gransofen aufgetrumpft haben. 3eßt fab es aber böfe

aus, unb je mehr es ficb für ben unfrfmtbigen 3ean Saptift
einfeßte, je mehr ließ ficb Seter oorn gorn übermannen.

Stößlieb fcbien biefem ein ©ebanfe burcb ben Kopf 3U

btißen. Er hatte in ber Stabt ein neues feftes i>euneß getauft,
bann noch ßifeli getroffen, bas an biefem Sage „anfälliger»
meife" auch in ber Stabt 3U tun gehabt hatte. 2)a aber ßifeli in
ber Stabt nicht mit Seter gefeben fein mollte, batten fie ein

Steltbicbein beim Eggbölsli oerabrebet. Seter hatte bort auf
ßifeli gemartet, als er es oon roeitem footmen fab unb hinter
ihm 3ean Saptift. 211s er nun bemerfen mußte, roie berfelbe
2tnftalten machte, ficb ßifeli 3" nähern, mar eine bumpfe 2But

in ihm gegen ben gransofen aufgeftiegen. gufälligerroeife fa=

men bann oorn Eggbölsli her noch einige junge Surfeben, bie

juft su ihm fließen als er Sean Saptift unb ßifeli gemabr ge=

morben mar. Sofort hatte er ficb mit ben Surfeben oerftänbigt,
bas #euneß an einen Saum geftellt, um bie öänbe frei 3U

betommen, unb ficb mit ben Surften hinter bie näcbften großen
Säume oerftectt. Seter nahm nun bas 9teß unb bie jungen
Surfeben merften, roas gefpielt roerben follte. Sbre 3toei

nahmen es ihm aus ben £>änben, öffneten es, fo roie man etma

früher eine große Seifetafcbe geöffnet hatte, unb ehe es ficb ber

arme 3ean Saptift oerfab, mürbe er oon Seter roie ein Kinb
aufgehoben unb troß feinem Strampeln unb Schreien unfanft
in bas Steß gelegt. Sie beiben Seßftangen floppten sufammen
unb mürben unter bem Sohlen ber jungen ßeute mit Striefen
feft sufammengebunben. Ein Seil, bas einer ber Surfeben bei

ficb hatte, mürbe über einen überbängenben 2Ift an einem ber

großen Stleebäume gemorfen, ber arme Sean Saptift hoch ge=

3ogen unb bas Enbe bes Seils an einem anbern 2lft gut be=
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feftigt. 2)ort oben fcbrie .unb jammerte nun ber arme grau3ofe.
Es mar anjufeben roie ein großer gifcb, ber in Xobesängften in

einem Seß aappelt. ßifeli batte biefen Unfug, ber ficb ba felü
rafcb oor feinen 21ugen abgefpielt hatte, nicht oerbinbern fön»

nen, troßbem es mit ßeibesfräften auf Seter eingefebrien unb

mit feinen deinen Sänften beffen Sücfen bearbeitete unb oer»

fuebt hatte, ihn su paefen unb roeg3U3ieben. Sacbbem bie Sur»
feben bem armen oersroeifelten Sean Saptift noch einige fernige
bernifebe 21bfcbiebsroorte sugerufen hatten, gingen fie, bas

arme meinenbe unb roiberftrebenbe ßifeli in ihrer Stitte, Sturi
30.

2)a hing nun ber arme 3ean Saptift aroifeben Rimmel unb

Erbe, fonnte ficb in feinem ©efängnis nicht rühren unb meinte
roie ein Kinb. Er oerflucbte ficb unb bie Sielt, bie Stabt Sero
unb Sturi, bann fam ihm roieber ßifeli in ben Sinn, bas ficb

fo tapfer für ihn gemehrt hatte unb mit bem ©ebanfen an bas
geliebte Stäbeben, fan! er, oon feinen Snftrengungen mübe,
allmählich in einen unruhigen Schlaf; benn es mar insroifeben
Stacht geroorben.

Schon früh am anbern Storgen meeften ihn bie Söget, alle
•feine ©lieber roaren fteif unb oerurfachten ihm bei ber gering»
ften Seroegung große Schmersen. Sicht lange ging es unb es

erfchienen bie erften Sauern mit ihren Karren unb UBagen,
benn es mar Starfttag in Sern. 211s fie ben feltenen gifch im
Saume hängen fahen blieben fie flehen, unb halb hatte ficb eine

Stenfchengruppe angefammett, bie ficb biefes feltene Scbaufpiel
nicht entgehen laffen mollte. Stiemanb baebte baran, ben armen
Stenfchen aus feiner mißlichen ßage 3U befreien. 3m ©egenteil,
fobalb fie merften, baß es ein granaofe fei, ber fie in gebro»
ebenem 25eutfch anflehte, hatten fie erft recht ihre greube an bem
Scbaufpiel, auch mochten fie annehmen, baß er nicht unfcbulbig
3U biefem luftigen ©efängnis gefommen fei. 25a nahm bas

©egröht unb ©eläcfjter immer mehr 3U unb Sean Saptift hatte,
fcbon alle Hoffnung aufgegeben, balb befreit su merben, als et

3U feiner unausfprecblicben greube feine Setter in ©eftalt bes

ßifeli unb feines Saters fommen fab. 25er alte öämmerli löfte
bas Seil unb ließ Seß unb Slann oorfiebtig 3ur Erbe gleiten-
2)ann serfebnitt er bas Seit, bas bie beiben Hälften bes Seßes
3ufammen hielt unb 3ean Saptift mar frei. Es ging noch ein«

geraume 2Beile bis er ficb unter Slithüfe feiner Setterin ßifeli
erheben fonnte; benn alle ©lieber taten ihm roeh. Überfcbroäng»
lieh banfte er bem alten fjämmerti unb feiner ïoebter. Er marf
bie beutfehen unb fransöfifeben 2öorte burcheinanber, fobaß bie
beiben nicht recht oerftanben, roas er eigentlich fagte. Sie tnerf»
ten nur, baß es 25anfesbeteuerungen roaren. Sefonbers bem

guten ßifeli banfte er immer unb immer roieber, nur mußte es

nicht roas bie 2ßorte „mon ange" 3u bebeuten hatten, bie er

öfters gebrauchte. 25er alte ßämmerli hörte bem Kaubermelfct;
eine Seitlang febmeigenb 31t. Sean Saptift glaubte fo etroas
mie Spott aus feinem ©efidjte 31t lefen unb er mar ficb barüber
nicht im Klaren, ob ^ämmerli bie lofe Xat feines Knechtes oer»

urteilte, ober ob er gar feine heimliche greube baran bafm-

25a immer noch eine 2Inaah'l ©affer um ihn herum ftanben
unb über ihu lachten, oerließ er fluchtartig unter taufenb Sücf»

lingen gegen Sater unb Xochter ^ämmerli ben Schauplaß

feiner Sieberlage.

25em ßerrn ßa gleur mürbe natürlich bas unrühmliche
21benteuer feines 25ieners auch überbrad)t, unb ba ficb 3e.au

Saptift nirgenbs mehr seigen laffen burfte, ohne ausgelacht 3"
merben, bat er feinen i)errn, ihm anbersmo einen 25ienft 3U

oerfchaffen. fjerr ßa gleur mar in ber ßage 3ean Saptift als

Kammerbiener an einen Sefannten in ©enf 30 empfehlen un&

einige Xage nach bem Sorfatl oerließ er SSuri für immer, nicht

ohne babei feiner unglücflichen ßiebe unb feiner Setterin mit

2Behmut 3U gebenfen.
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liebte seinen Peter, nicht so sehr seiner starken Arme wegen,
denn die waren auch damals nicht selten im Bernerland, als
vielmehr seines treuen und offenen Wesens wegen. Es wußte
auch, welche Stütze sein Vater an Peter hatte.

Da Jean Baptist niemanden kannte als seinen Freund
Frangois, mußte nun dieser öfters als ihm lieb war, von dieser
unglücklichen Liebe Hören und mit gallischer Lebhaftigkeit er-
zählte er immer und immer wieder von Liseli und dem bösen

Peter, fragte François um Rat und jedesmal, wenn er Liseli
gesehen, und es seinen ergebungsoollen Gruß freundlich erwi-
dert hatte, fühlte er seine Liebe mehr denn je.

Eines Tages nun mußte Jean Baptist für Herrn La Fleur
in die Stadt um irgend eine Besorgung zu erledigen. Als er
gegen Abend nach Muri zurück wanderte, und sich seine Gedan-
ken mit Liseli beschäftigten, sah er plötzlich in einiger Entfernung
vor sich das Urbild seiner Träume, das schöne Liseli, ruhig
seines Weges gehn, sonst war weit und breit kein Mensch. Jetzt
oder nie, ging es Jean Baptist durch den Kopf, bald hatte er
das Mädchen eingeholt. Er grüßte artig und als das Mädchen
freundlich seinen Gruß erwiderte, war er selig.

Schon hatte er sich einige gut gelernte berndeutsche Worte
zurecht gelegt, als er Schritte hinter sich vernahm. Er drehte sich

um und in seiner ganzen Berner Größe stand Peter Wüthrich
vor ihm, und ehe er sich versah, war er von einigen jungen
Burschen umringt, die offenbar im Schutze der mächtigen
Bäume auf ihn und Liseli gewartet hatten. Jean Baptist wollte
freundlich grüßen, war er sich doch keines Vergehens gegen die

Berner Etiquette bewußt, aber die drohende Haltung der jun-
gen Leute schüchterte ihn ein und schon wurde er von Peter
vorn an der Brust gepackt und nicht eben sanft geschüttelt. Liseli
wollte sich einmischen, die beiden trennen, und für den Fremden
Fürsprache einlegen. Es hatte dessen Verehrung für ihns mit
weiblichem Instinkt bemerkt und, da der Franzose stets nur
ergebungsvoll grüßte und bis auf diesen Abend nie versucht

hatte sich ihm zu nähern, sich gerne gefallen lassen. Auch mochte
dann und wann, wenn der Peterli etwa cholderte, mit dem

jungen Franzosen aufgetrumpft haben. Jetzt sah es aber böse

aus, und je mehr es sich für den unschuldigen Jean Baptist
einsetzte, je mehr ließ sich Peter vom Zorn übermannen.

Plötzlich schien diesem ein Gedanke durch den Kopf zu
blitzen. Er hatte in der Stadt ein neues festes Heunetz gekauft,
dann noch Liseli getroffen, das an diesem Tage „zufälliger-
weise" auch in der Stadt zu tun gehabt hatte. Da aber Liseli in
der Stadt nicht mit Peter gesehen sein wollte, hatten sie ein

Stelldichein beim Egghölzli verabredet. Peter hatte dort auf
Liseli gewartet, als er es von weitem kommen sah und hinter
ihm Jean Baptist. Als er nun bemerken mußte, wie derselbe

Anstalten machte, sich Liseli zu nähern, war eine dumpfe Wut
in ihm gegen den Franzosen aufgestiegen. Zufälligerweise ka-

men dann vom Egghölzli her noch einige junge Burschen, die

just zu ihm stießen als er Jean Baptist und Liseli gewahr ge-
worden war. Sofort hatte er sich mit den Burschen verständigt,
das Heunetz an einen Baum gestellt, um die Hände frei zu
bekommen, und sich mit den Burschen hinter die nächsten großen
Bäume versteckt. Peter nahm nun das Netz und die jungen
Burschen merkten, was gespielt werden sollte. Ihre zwei
nahmen es ihm aus den Händen, öffneten es, so wie man etwa

früher eine große Reisetasche geöffnet hatte, und ehe es sich der

arme Jean Baptist versah, wurde er von Peter wie ein Kind
aufgehoben und trotz seinem Strampeln und Schreien unsanft
in das Netz gelegt. Die beiden Netzstangen klappten zusammen
und wurden unter dem Johlen der jungen Leute mit Stricken

fest zusammengebunden. Ein Seil, das einer der Burschen bei

sich hatte, wurde über einen überhängenden Ast an einem der

großen Alleebäume geworfen, der arme Jean Baptist hoch ge-

zogen und das Ende des Seils an einem andern Ast gut be-
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festigt. Dort oben schrie und jammerte nun der arme Franzose.
Es war anzusehen wie ein großer Fisch, der in Todesängsten in

einem Netz zappelt. Liseli hatte diesen Unfug, der sich da sehr

rasch vor seinen Augen abgespielt hatte, nicht verhindern kön-

nen, trotzdem es mit Leibeskräften auf Peter eingeschrien und

mit seinen kleinen Fäusten dessen Rücken bearbeitete und ver-
sucht hatte, ihn zu packen und wegzuziehen. Nachdem die Bur-
schen dem armen verzweifelten Jean Baptist noch einige kernige
bernische Abschiedsworte zugerufen hatten, gingen sie, das

arme weinende und widerstrebende Liseli in ihrer Mitte, Muri
zu.

Da hing nun der arme Jean Baptist zwischen Himmel und

Erde, konnte sich in seinem Gefängnis nicht rühren und weinte
wie ein Kind. Er verfluchte sich und die Welt, die Stadt Bern
und Muri, dann kam ihm wieder Liseli in den Sinn, das sich

so tapfer für ihn gewehrt hatte und mit dem Gedanken an das
geliebte Mädchen, sank er, von seinen Anstrengungen müde,
allmählich in einen unruhigen Schlaf: denn es war inzwischen
Nacht geworden.

Schon früh am andern Morgen weckten ihn die Vögel, alle
seine Glieder waren steif und verursachten ihm bei der gering-
sten Bewegung große Schmerzen. Nicht lange ging es und es

erschienen die ersten Bauern mit ihren Karren und Wagen,
denn es war Markttag in Bern. Als sie den seltenen Fisch im
Baume hängen sahen blieben sie stehen, und bald hatte sich eine

Menschengruppe angesammelt, die sich dieses seltene Schauspiel
nicht entgehen lassen wollte. Niemand dachte daran, den armen
Menschen aus seiner mißlichen Lage zu befreien. Im Gegenteil,
sobald sie merkten, daß es ein Franzose sei, der sie in gebro-
chenem Deutsch anflehte, hatten sie erst recht ihre Freude an dem

Schauspiel, auch mochten sie annehmen, daß er nicht unschuldig

zu diesem luftigen Gefängnis gekommen sei. Da nahm das

Gegröhl und Gelächter immer mehr zu und Jean Baptist hattt.
schon alle Hoffnung aufgegeben, bald befreit zu werden, als er

zu seiner unaussprechlichen Freude seine Retter in Gestalt des

Liseli und seines Vaters kommen sah. Der alte Hämmerli löste
das Seil und ließ Netz und Mann vorsichtig zur Erde gleitem
Dann zerschnitt er das Seil, das die beiden Hälften des Netzes

zusammen hielt und Jean Baptist war frei. Es ging noch eine

geraume Weile bis er sich unter Mithilfe seiner Retterin Liseli
erheben konnte: denn alle Glieder taten ihm weh. überschwäng-
lich dankte er dem alten Hämmerli und seiner Tochter. Er warf
die deutschen und französischen Worte durcheinander, sodaß die

beiden nicht recht verstanden, was er eigentlich sagte. Sie merk-
ten nur, daß es Dankesbeteuerungen waren. Besonders dem

guten Liseli dankte er immer und immer wieder, nur wußte es

nicht was die Worte „mon ange" zu bedeuten hatten, die er

öfters gebrauchte. Der alte Hämmerli hörte dem Kauderwelsch
eine Zeitlang schweigend zu. Jean Baptist glaubte so etwas
wie Spott aus seinem Gesichte zu lesen und er war sich darüber
nicht im Klaren, ob Hämmerli die lose Tat seines Knechtes ver-
urteilte, oder ob er gar seine heimliche Freude daran habe.

Da immer noch eine Anzahl Gaffer um ihn herum standen
und über ihn lachten, verließ er fluchtartig unter tausend Bück-

lingen gegen Vater und Tochter Hämmerli den Schauplatz

seiner Niederlage.

Dem Herrn La Fleur wurde natürlich das unrühmliche
Abenteuer seines Dieners auch überbracht, und da sich Jean
Baptist nirgends mehr zeigen lassen durfte, ohne ausgelacht zu

werden, bat er seinen Herrn, ihm anderswo einen Dienst zu

verschaffen. Herr La Fleur war in der Lage Jean Baptist als

Kammerdiener an einen Bekannten in Genf zu empfehlen und

einige Tage nach dem Vorfall verließ er Muri für immer, nicht

ohne dabei seiner unglücklichen Liebe und seiner Retterin mit

Wehmut zu gedenken.
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